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♫ EG 673,1-4 // NL+ 16,1-4 Der Abend kommt 

  

Schau dich doch mal an: 

Unser Betrieb ist abgefackelt; 

Unser Wohnhaus ist eingestürzt; 

Deine Arbeiter haben sie misshandelt; 

Und deine Kinder sind jämmerlich verreckt; 

 

Die Nachbarn haben dich fortgejagt: 

Von Kopf bis Fuß bist du verdreckt; 

Du bist ein einziges, fauliges Geschwür; 

Du sitzt in einem Dreckhaufen aus Asche und Müll; 

Mit Abfall schabst du dir die Wunden aus. 

Du bist leichenblass. 

 

Das macht mich wahnsinnig; 

Du machst mich wahnsinnig: 

Ich heule und ich schreie den ganzen Tag! 

 

Und du? 

Du sagst nur: 

„C'est la vie – so ist es halt im Leben!  

Glück kommt und Glück vergeht… 

Ich bin ja nicht in ‚Eden‘. 

 

Wieviel Leid kann ein Mensch ertragen? 

Von wieviel Leid können wir hören, ohne wahnsinnig zu werden? 

 

Hiob ist ein anständiger und tief religiöser Mann: 

Hiob war reicher und frommer als alle anderen in der Gegend.  

Zu Beginn beklagt sich Hiob bei seinem Gott mit keinem einzigen Wort: 

Hiob hält an sich und seinem Glauben unbeirrt fest.  
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Deshalb zweifelt Hiobs Frau an seinem Verstand; 

Sie kann ihren Hiob nicht mehr ertragen. 

Sie schreit ihren Hiob an: Sag Gott ab und stirb doch endlich! 

 

Hiobs Geschichte ist so sehr überspitzt, dass sie uns berühren muss: 

Hiobs Geschichte wird immer weitererzählt, verdichtet und zugespitzt; 

Der arme Hiob weiß nicht, dass er zu einem poetischen Spielball wird. 

In seiner Geschichte sind Unsinn und Leid unglaublich verdichtet. 

Der Mensch Hiob wird körperlich und seelisch bis aufs Letzte gequält; 

Die „Hiobsbotschaften“ aller Zeiten und Orte werden auf diesen Hiob projiziert. 

 

Und Hiob? – Dieser Hiob wünscht sich einfach nur seine Ruhe:  

Später verflucht Hiob sogar den Tag, an dem er geboren wurde. 

Am liebsten wäre Hiob bei seiner Geburt gleich gestorben. 

Warum schenkt uns Gott überhaupt das Leben – wenn wir leiden und sterben müssen? 

 

Hiobs Freunde sind herbeigeeilt: 

Sie teilen sein Elend; Sie hören seine Trauer;  

Sie suchen logischen Antworten auf das große „Warum?“  

 

Seine Freunde geben Hiob die Schuld an allem Unglück: 

Aus ihrer Sicht bekommt doch jeder was er verdient; 

Wer leiden muss ist selber schuld! 

Die Freunde glauben fest daran: 

Gott bestraft die Bösen; 

Gott belohnt die Lieben. 

 

Gott bestraft die Bösen; 

Gott belohnt die Lieben.  

Hiob glaubt eigentlich auch daran. 

Und Hiob weiß ganz sicher: 

Ich bin einer von den Lieben; 
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Tadellos, frisch, fromm, fröhlich, frei; 

Thoratreu, glaubensstark, hilfsbereit und von Herzen demütig. 

 

Und deshalb ist sich Hiob sicher: 

Bei mir ist da wohl was falsch gelaufen; 

Ein „Fehler im System“; 

Gott wird den schon noch korrigieren. 

 

Hiob pendelt zwischen ‚wenn‘ und ‚aber‘; 

Zwischen Wahnsinn und Sicherheit. 

Dann bewegt sich etwas im Glauben von Hiob; 

Hiob schreckt auf: 

Plötzlich fürchtet sich Hiob vor seinem Gott! 

 

Ich lese aus Hiob 23 – darin kommt Hiob selbst zu Wort: 

 

3 Ach dass ich wüsste, wie ich [Gott] finden und zu seiner Stätte kommen könnte! 

4 So würde ich [Gott] das Recht darlegen und meinen Mund mit Beweisen füllen 

[…]  

6 Würde [Gott] mit großer Macht mit mir rechten?  

Nein, [Gott] selbst würde achthaben auf mich. 

[…] 

 

8 Aber gehe ich nach Osten, so ist [Gott] nicht da;  

gehe ich nach Westen, so spüre ich [Gott] nicht. 

9 Wirkt [Gott] im Norden, so schaue ich ihn nicht;  

verbirgt sich [Gott] im Süden, so sehe ich ihn nicht. 

[…] 

 

13 Doch [Gott] hat's beschlossen, wer will ihm wehren?  

Und [Gott] macht's, wie er will. 

14 Ja, [Gott] wird vollenden, was mir bestimmt ist,  

und hat noch mehr derart im Sinn. 
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15 Darum erschrecke ich vor seinem Angesicht,  

und wenn ich darüber nachdenke, so fürchte ich mich vor [Gott]. 

 

16 Gott [lae] ist's, der mein Herz mutlos gemacht,  

und der Allmächtige [yD;v;], der mich erschreckt hat; 

17 denn nicht der Finsternis wegen muss ich schweigen,  

und nicht, weil Dunkel mein Angesicht deckt. 

 

C'est la vie – so ist es halt im Leben!  

Glück kommt und Glück vergeht… 

Ich bin ja nicht in ‚Eden‘. 

So denkt Hiob schon lange nicht mehr: 

Hiob erträgt das alles nicht mehr! 

 

Hiob will endlich sein Recht – seine Gerechtigkeit: 

Gott bestraft die Bösen; 

Gott belohnt die Lieben. 

Ein „Fehler im System“; 

Gott *muss* den jetzt endlich korrigieren. 

 

Hiob will Gott direkt begegnen: 

Hiob will das Gott alles „in Ordnung“ bringt; 

Schließlich ist Gott doch auf seiner Seite: 

Gott ist bei den Schwachen, den Armen – bei denen die ihn brauchen… 

 

Hiob schreit nach Gott; 

Hiob tobt, springt – Gott macht ihn wahnsinnig: 

Gott kommt einfach nicht; 

Gott ist nirgendwo zu finden. 

 

Da ist keine Spur von einem ‚lieben‘ und ‚allmächtigen‘ Gott: 

Von allen Seiten umgibst du mich und hältst deine Hand über mir… [Ps 139,5] 

Wer nur den lieben Gott lässt walten… [EG 369] 
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Wo ist dieser Gott jetzt? 

Ist das alles nur ein frommer Wunsch? 

Hat Gott seinen Hiob vergessen? 

 

Hiob ist eingesperrt: 

Eingesperrt zwischen dem ‚wenn‘ und ‚aber‘ seiner Gerechtigkeit  

und seiner Rechthaberei! 

 

Hiob tastet im Dunkeln: 

Da ist keine helle Feuersäule als Licht in der Wüste; [2.Mose 13,21] 

Da ist kein brennender Dornbusch aus dem Gott seine Nähe verspricht. [2.Mose 3,2] 

 

Hiob bekommt es mit der Angst zu tun: 

Hiob erlebt Gott als *keinen* gerechten Richter; 

Hiob erlebt Gott als willkürlich und unberechenbar. 

 

Daran zerbricht die klare Ordnung: 

Gott bestraft eben *nicht* automatisch die Bösen; 

Gott belohnt eben *nicht* automatisch die Lieben. 

 

Leid ist kein Symptom für eine fehlerhafte Beziehung zu Gott: 

Gott lässt sich nicht in unsere Ordnungen und Strukturen pressen! 

 

Es gibt keinen ‚lieben Gott‘, der uns Menschen auf Knopfdruck hilft: 

Es gibt keinen ‚logischen Gott‘, der uns für unser Gutsein belohnt. 

 

An Hiob zerbricht jede menschliche Phantasie von Allmacht; 

Gott lässt sich nicht erpressen! 

Frommer Arbeitseifer, nachhaltiges Leben,  

leidenschaftliches Gebet, demütige Bibeltreue, 

Zuwendung zu allen Liebes- und Lebensformen: 

Daraus folgt nicht automatisch ein ‚Happy End‘ mit einem ‚Gott zum Kuscheln‘; 

Gott ist gerade bei denen – die ihn *nicht* verdienen. 
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Gott lässt seinen Hiob laut für uns schreien; 

In dieser Stimme vibriert der ‚lebendige Gott‘! 

 

Zu diesem ‚lebendige Gott‘ muss Hiob mit mir und mit vielen anderen schreien: 

Die Stimmen zittern in der brennenden Lunge unserer Erde; 

Die Stimmen beben im Schrei über politische Extreme; 

Die Stimmen brechen im Schmerz im Angesicht des alltäglichen Wahnsinns. 

Alles schreit in seiner Stimme – bis hin zur Nulllinie auf der Intensivstation. 

 

Gott begegnet meinem Hiob – mitten im Dunekl: 

Gemeinsam suchen wir unseren Gott in dieser Dunkelheit. 

 

Wir suchen und ringen mit Gott: 

Gott leidet hier mit uns; 

Gott wird uns hier begegnen. 

 

Gemeinsam suchen wir unseren Gott in dieser Dunkelheit: 

Ohne vorab schon zu wissen, wo der Lichtschalter versteckt ist.1 

Amen 

 
♫ EG 184,1-5 Wir glauben Gott im höchsten Thron (=gesungenes Credo) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1 Vgl. Bezzel, H.: Hiob aushalten!, in: GPM 73 (2019/05), S.401. 


